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Aspekten der Sicherheit und der Verdienst- 
möglichkeiten attraktiver scheinen mögen 
als eine unternehmerische Tätigkeit.

Ansprechpartner: Dr. Andreas Koch, 
andreas.koch@iaw.edu

Ende Mai beendete  
Angelika Storz, M.Sc. ihre 
sehr erfolgreiche Tätigkeit 
am IAW, in der sie zuletzt 
als wissenschaft liche Mit-
arbeiterin am Projekt 
„MAPCOMPETE“ maßgeb - 

lich be teiligt war. Bereits zuvor wirkte 
sie während ihres Masterstudiums als 
wissenschaftliche Hilfskraft in zahl-
reichen Projekten mit. Mit dem Ende 
des Projekts wechselte sie zur KfW-Ban-
kengruppe, wo sie ein Traineeprogramm 
absolviert.  

Nicole Meythaler 
M.Sc. war vom 1. Sep-
tember 2014 bis zum
30. Juni 2015 als wis-
senschaftliche Mitar-
beiterin am IAW tätig,
wo sie sehr erfolg  reich

im Projekt „Europe‘s Global Linkages and 
the Impact of the Financial Crisis: Sustai-
nable Trade, Captial Flows, and Migration“ 
im Auftrag der Volkswagen Stiftung mit-
arbeitete. Nach Abschluss des Projekts 
wechselte sie zu einer Unternehmensbe-
ratung nach Straßburg. 

Dr. Angela Cheptea war 
von Mai 2013 bis Juni 2015 
als Marie Curie-Stipendia-
tin am IAW tätig. Während 
dieser Zeit forschte sie im 
Projekt „Multiretail – The 
contribution of multina-

tional retailers from developed countries 
operating in developing economies to 
the export performance of local firms“ zu 
Fragen des internationalen Handels, der 
Wettbewerbsfähigkeit und ausländischer 
Direkt investitionen. Die sehr erfolgreiche 
Kooperation soll auch nach ihrer Rück 

ließ Spanien sogar die Volkswirtschaften 
von Deutschland oder Großbritannien 
hinter sich zurück (siehe Abbildung).

Die Studie „The Great Trade Collapse and 
the Spanish Export Miracle: Firm-level Evi-
dence from the Crisis” von Peter Eppinger 
(Universität Tübingen), Marcel Smolka 
(Universität Aarhus), Nicole Meythaler 
(IAW) und Marc-Manuel Sindlinger (Uni-
versität Bonn) untersucht anhand spa-
nischer Unternehmsdaten die zugrunde-
liegenden Ursachen dieser Entwicklung.
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Liebe Leserinnen und Leser, 

in dieser Ausgabe stehen die EU-Süd-
länder im Fokus. In den Medien wird die 
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit dieser 
Länder meist skeptisch oder negativ 
bewertet. Wir laden dazu ein, die Dinge 
differenzierter zu sehen. Spanien – ein 
Land, das von der Krise besonders stark 
betroffen war – hat in den Jahren nach 
der Krise sein außenwirtschaftliches 
Potenzial deutlich gesteigert, wie unser 
erster Beitrag zeigt. Verständlich, dass 
diese Ergebnisse in der spanischen Presse 
ein reges Echo fanden. Die Gesamt-
einschätzung bleit aber dennoch durch-
wachsen. Nach wie vor sind alle Arbeits-
marktinidkatoren für Spanien schlechter 
als vor der Krise, erst langsam macht sich 
eine Besserung bemerkbar. 

Warum erarbeitet das IAW empirische 
Ergebnisse für Spanien und Italien? 
Erstens schließt das IAW damit an vor-
handene Schwerpunkte in der interna-
tionalen Ökonomie an den Hochschu-
len im Umfeld an. Zweitens ist unser 
Team international zusammengesetzt, 
wo durch sich die Perspektive erweitert.  
Drittens bieten die Erfahrun gen anderer 
Länder nicht nur nützliche Informatio-
nen für die Wirtschaftspolitik in Europa, 
sondern auch interessante Schlussfolge-
rungen für Deutschland – zum Beispiel, 
dass wirtschaftliche Offenheit die Resili-
enz gegenüber Krisen stärkt. 

Eine interessante Lektüre und einen 
schönen verbleibenden Sommer 
wünscht Ihnen 

Prof. Dr. Bernhard Boockmann
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Die Wirtschaftskrise und das spanische 
Exportwunder

Die globale Finanzkrise hat Europa in 
eine tiefe und langanhaltende Rezession 
gestürzt und insbesondere südeuropä-
ische Länder schwer belastet. Die öffent-
liche Debatte war geprägt durch die Forde-
rung, diese Länder müssten insbesondere 
ihre internationale Wettbewerbsfähigkeit 
steigern, um wieder wachsen zu können. 
Dabei entwickelten sich die Exporte von 
Spanien von 2007 bis 2013 wesentlich 
besser als die vieler anderer europäischer 
Länder. Während die Exporte von Italien 
oder Frankreich zurückgingen, steigerte 
Spanien seine Ausfuhren um 13 %. Damit 

Impressum 
Institut für Angewandte Wirtschafts - 
forschung e.V. 
Ob dem Himmelreich 1, 72074 Tübingen
Tel. 07071 9896-0, Fax: 07071 9896-99 
iaw@iaw.edu, http://www.iaw.edu

Verantwortlich: Prof. Dr. Bernhard Boockmann  
(Wissenschaftlicher Direktor)

Die IAW-News werden vorzugsweise per E-Mail 
versandt. 

29. April 2015
Günther Klee: Die bediente Gesellschaft
– Was sind uns Hilfen und Service wert?,
NDR Info-Redezeit, weitere Teilnehmer:
Dr. Friederike Bahl (Hamburger Institut
für Sozialforschung), Prof. Dr. Ulrich Rein-
hardt (BAT-Stiftung für Zukunftsfragen),
Matthias Frank (Moderator).

27. Mai 2015
Lukas Fervers: „Active Labour Market Poli-
cies – a Prototypical Social Investment
Policy? New Insights from an Outcome
based Approach to the Social Investment
Idea”, Vortrag beim Doktorandenwork-
shopd er deutschen Sektion des European

Social Policy Analysis Network (ESPNET), 
Düsseldorf.

22. Juni 2015
Bernhard Boockmann: „Ansatzpunkte zur
Verbesserung der Effizienz und Effektivität 
bei der Bekämpfung von Langzeitarbeits-
losigkeit“, Vortrag bei der „Better Spen-
ding – Politikwerkstatt im Bundesministe-
rium der Finanzen, Berlin.

25. Juni 2015
Bernhard Boockmann: „Evaluation der
Träger schaft: Erkenntnisse aus 10 Jahren
SGB II, Vortrag beim VG-Dialog der Regio-
naldirektion Baden-Württemberg der
Bundesagentur für Arbeit, Aalen.

2. Juli 2015
Bernhard Boockmann: „(Teil-)Integration
qualitativer und quantitativer Wirkungs-
analyse: die Evaluation der Berufseinstiegs-
begleitung nach §421s SGB III a.F.“, ELGPN- 
Seminar „Wirkungen, Nutzen und Evidenz-
basierung lebensbegleitender Beratung“,
Bundesministerium für Bildung und For-
schung, Berlin.

9. Juli 2015
Andreas Koch: Das Nachfolgegeschehen
in der Region Stuttgart, Unternehmens-
nachfolge in der Region Stuttgart – Exper-
tenaustausch, IHK Region Stuttgart.

VERÖFFENTLICHUNGEN

VORTRÄGE 

Figures and tables

Figure 1: Export volumes, 2007-2013†
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†Note: The data are taken from the World Development Indicators (WDI) provided by the World Bank.

Figure 2: Relative unit labor costs, 2007-2014†
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†Note: Competition-weighted relative unit labor costs for the overall economy in dollar terms. Competi-
tion weights take into account the structure of competition in both export and import markets of the goods
sector of 49 countries. An increase in the index indicates a real effective appreciation and a corresponding
deterioration of the competitive position. The index accounts for annual shifts in the composition of trade
flows. For details on the method of calculation, see OECD Economic Outlook Sources and Methods at
http://www.oecd.org/eco/sources-and-methods.htm.
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Entwicklung des Exportvolumens (Index, 2007 = 1)

Angelika Storz 

Nicole Meythaler

Angela Cheptea

kehr an das French National Institute of 
Agricultural Research in Rennes fortge-
führt werden. 

Im letzten Quartal absolvierten Johanna 
Röhrs, Henry Stemmler, Jan Philipp Suchta 
und Kerstin Unfried ein Praktikum. Derzeit 
unterstützen Anna Abate Bessomo, Flavio 
De Carolis, Annika Reiff, Wolf-Hendrik Uhl-
bach und Anne Zühlke das IAW-Team. Ihre 
Tätigkeit beendet haben Marlene Bubb, 
Felicitas Schikora und Lena Ilg. 

Quelle: IAW-Diskussionspapier Nr. 120, S. 21

Gerade in einem wirtschaftlich starken 
und industriell geprägten Raum wie der 
Region Stuttgart spielt die Frage der 
Unter  nehmensnachfolge eine wichtige 
Rolle. Im Auftrag der IHK Region Stuttgart 
hat das IAW erstmals auf regionaler Ebene 
die Rahmenbedingungen, den Umfang 

und die Auswirkungen des Nachfolgege-
schehens untersucht. Die zahlreichen sub-
stanzstarken Familienunternehmen der 
Region sind, so ein Ergebnis der Studie, 
zwar prinzipiell sehr attraktiv für poten-
zielle Nachfolger. Gleichzeitig gibt es aber 
auch viele Arbeitsplätze, die unter den 

Familienunternehmen – Attraktiver Arbeitsmarkt erschwert die Nachfolgersuche

www.iaw.edu/index.php/aktuelles  
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wicklungen erwarten, dass sich die Wett-
bewerbsfähigkeit der spanischen Wirt-
schaft langfristig erhöhen wird. 

Die Studie entstand im Rahmen des Pro-
jekts „Europe’s Global Linkages and the 
Impact of the Financial Crisis: Policies 
for Sustainable Trade, Capital Flows, and 
Migration”, das internationale Wissen-
schaftler aus Europa, China und den USA 
vereinte und über drei Jahre von der 
Volkswagen Stiftung gefördert wurde. 

Peter S. Eppinger / Nicole Meythaler, 
Marcel Smolka / Marc-Manuel Sindlinger: 
The Great Trade Collapse and the Spanish 
Export Miracle: Firm-level Evidence from 
the Crisis, IAW Discussion Paper No. 120, 
April 2015, http://www.iaw.edu/index.
php/IAW-Diskussionspapiere

Ansprechpartner: 
Prof. Dr. Wilhelm Kohler
wilhelm.kohler@iaw.edu
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Im Zentrum der Studie steht die Überprü-
fung konkurrierender Vorhersagen. Nach 
der Sichtweise, dass sich Kreditsicher-
heiten überwiegend aus Eigenschaften des 
Kreditnehmers erklären lassen, stellen 
weiter entfernte Kunden im Durchschnitt 
geringe Kreditsicherheiten, weil die Bank 
über diese weniger gut informiert ist und 
fürchten muss, ihre Ansprüche nicht ein-
lösen zu können. Dafür zahlen diese weit 
von der Bank entfernten Kunden relativ 
hohe Zinsen, um das Ausfallrisiko der Bank 
zu kompensieren. Nach der Sichtweise, 
die auf den Kreditgeber fokussiert, stel-
len weiter von der Bank entfernte Kun-
den dagegen höhere Kreditsicherheiten 
und zahlen geringere Zinsen. Näher an 
der Bank befindliche Kunden stellen eher 
weniger Sicherheiten und zahlen höhere 
Zinsen, da auf dem lokalen Markt die Kon-
kurrenz mit den überregionalen Banken 
weniger stark ist. 

In den empirischen Ergebnissen zeigt sich, 
dass weiter entfernte Kreditnehmer ten-
denziell weniger Kreditsicherheiten stel-
len, und dass die Zinsen dieser Kreditneh-

Ein erstes Ergebnis ist, dass der Anteil 
der spanischen Unternehmen, die über-
haupt exportieren, heute höher ist als 
vor der Krise. Zugleich beliefern die spa-
nischen Exporteure heute zusätzlich ver-
mehrt ferne Länder außerhalb der EU. 
Diese Befunde weisen darauf hin, dass 
bestehende internationale Handelsbezie-
hungen der Unternehmen und entspre-
chende Netzwerke nicht, wie befürchtet, 
durch die Finanzkrise zerstört, sondern 
im Gegenteil noch ausgebaut wurden. Im 
Ergebnis präsentiert sich die spanische 
Industrie heute globalisierter als noch vor 
der Finanzkrise.

Als zweites Ergebnis ist festzuhalten, dass 
die Exporteure in Spanien gestärkt aus der 
Krise herausgekommen sind. Im Hinblick 
auf Output, Produktivität und Beschäf-
tigung zeigen sich gravierende Unter-
schiede zwischen exportierenden und 
ausschließlich national tätigen Unterneh-
men. Solche Unternehmen, die vor und 

Kreditvergabe und Kreditsicherheiten: auf den Kreditnehmer 
kommt es an 
Bei der Vergabe von Bankkrediten wird oft 
vereinbart, dass die Kreditnehmer Sicher-
heiten stellen. Dies wird traditionell durch 
die unterschiedlichen Eigenschaften von 
Kreditnehmern erklärt – ein Kreditnehmer 
kann durch eine Kreditsicherheit wie zum 
Beispiel ein Pfandrecht oder eine Bürg-
schaft seine Kreditwürdigkeit unter Beweis 
stellen. Allerdings wird die Bank nur 
darauf eingehen, wenn sie den Anspruch 
aus der Kreditsicherheit zu vertretbaren 
Kosten einlösen kann. 

In neuerer Zeit betrachtet man verstärkt 
die Kreditgeberseite, um zu erklären, 
wes halb und unter welchen Umständen 
Kredit sicherheiten gestellt werden. Wie 
Holger Müller und Roman Inderst schon 
2007 in einem Beitrag in der Zeitschrift 
„Journal of Financial Economics“ dar-
gestellt haben, könnten lokale Banken 
beispielsweise dann Sicherheiten verlan-
gen, wenn sie aufgrund der Konkurrenz 
mit großen überregionalen Instituten für 
risikoreiche Projekte keine höheren Zin-
sen erhalten können. Durch Kreditsicher-
heiten werden die lokalen Banken in die 

Lage versetzt, insgesamt mehr Kredite 
zu vergeben. Für die Vergabe von Sicher-
heiten ist damit die Konkurrenz unter-
schiedlicher Kreditgeber ausschlagge-
bend. 

In einem neuen Diskussionspapier des 
IAW wird die Relevanz der Kreditnehmer- 
und Kreditgeberseite für die Stellung von 
Kreditsicherheiten untersucht. Dabei wer-
den Transaktionsdaten von knapp 15.000 
Kreditvergaben einer lokal tätigen ita-
lienischen Bank an kleine und mittlere 
Unternehmen verwendet, die sowohl das 
Kreditvolumen, die Sicherheiten, den Zins-
satz sowie weitere Merkmale enthalten. In 
31 % der Fälle wird eine Sicherheit gestellt. 
Insgesamt sind knapp 20 % des Kreditvo-
lumens besichert, der durchschnittliche 
Zinssatz liegt bei 7 %. Um Unterschiede 
in den Informationen der Bank über 
lokale Kreditnehmer abzubilden, wird die 
Distanz zwischen Bank und Kreditnehmer 
verwendet, wobei angenommen wird, 
dass die Information über den Kreditneh-
mer umso besser ist, je näher dieser an der 
Bank angesiedelt ist. 

während der Krise kontinuierlich expor-
tiert haben, mussten im Verlauf der Krise 
weniger Personal abbauen und waren 
produktiver als andere Firmen. Während 
Exporteure 2011 ein ähnliches Produkti-
vitätsniveau wie 2007 aufwiesen, brach 
die Produktivität bei anderen Firmen im 
gleichen Zeitraum um mehr als 20 % ein. 
Zwar sind zu Beginn der Krise die Exporte  
parallel zu den Absätzen auf dem spani-
schen Binnenmarkt eingebrochen, je doch 
konnten die Exporteure insbesondere ab 
dem Jahr 2010 größere Anteile ihrer Pro-
duktion im Ausland absetzen und somit 
die schwache Binnennachfrage in Spa-
nien kompensieren.

Außerdem konnten die Exporteure im Ver-
lauf der Krise ihre Personalkosten relativ 
zu ihrer Produktion reduzieren und somit 
ihre Wettbewerbsfähigkeit steigern. Fer-
ner lässt sich zeigen, dass exportierende 
Unternehmen eher in neue Technologien 
investieren. Insgesamt lassen diese Ent-

2. Bundesbank-IAW-Lecture  zur Europäischen Integration

Warum haben die EU‐Länder mit dem
Vertrag von Maastricht 1992 eine gemein-
same Währung für Europa angepeilt? 
Es gibt dafür zwei populäre politische 
Erklä run gen. Nach der ersten wurde die 
gemeinsame Währung – in Fortsetzung 
des europäischen Integrationsprozesses –
als Garantie für den deutsch‐franzö-
sischen Frieden errichtet. Die zweite sieht
die Währungsunion als Produkt des wirt-
schaftlichen Dominanzstrebens Deutsch-
lands. Beiden Erklärungen erteilte Harold
James, Wirtschaftshistoriker der Prince-
ton University, in der zweiten „Bundes-
bank‐IAW Lecture on European Economic
Integration“ am 2. Juni 2015 eine Abfuhr. 
Entscheidend war vielmehr, dass die Wäh-
rungsunion die Leistungsbilanzun  gleich-
gewichte zwischen den europäischen
Ländern vom Radarschirm der Politik fern-
zuhalten versprach, indem periodische 

Professor Harold James  

mer höher sind als die Zinsen, die näher 
an der Bank beheimatete Kreditnehmer
zahlen müssen. Beides entspricht der tra-
ditionellen Sichtweise, dass Unterschiede 
der Kreditnehmer die Stellung von Sicher-
heiten erklären, und nicht die Marktposi-
tion der Banken. Die Studie berücksichtigt 
ferner, ob die Kreditentscheidungen in der 
Zentrale oder in der jeweiligen Niederlas-
sung getroffen werden. Hierbei bestätigt

IAW–VERANSTALTUNGEN

sich die Aussage, dass die Kreditsicher-
heiten umso geringer sind und der Zins 
umso höher, je weiter der Kreditnehmer
vom Ort der Entscheidungsfindung ent-
fernt ist. Die Ergebnisse weisen insofern 
auf die Bedeutung der Informationsvor-
sprünge lokaler Banken hin und liefern 
interessante Schlussfolgerungen für die
Diskussion für die Gestaltung des Banksy-
stems. 

   Andrea Bellucci / Germana Giombini / 
Alexander Borisov / Alberto Zazzaro: Col-
lateral and Local Lending: Testing the Len-
der-Based Theory, IAW Discussion Paper
No. 119, April 2015, http://www.iaw.edu/
index.php/IAW-Diskussionspapiere

Ansprechpartner: 
Andrea Bellucci Ph.D. 
Tel. 07071 9896-13, andrea.bellucci@iaw.edu

Währungsanpassungen vermieden wur-
den. 

Im Jahr 2015 ist man sich der Konstruk-
tionsprobleme der europäischen Wäh-
rungsunion besonders intensiv bewusst. 
In der gegenwärtigen Situation empiehlt
James für die Problemländer die Mög-
lichkeit zur Ausgabe nationaler Parallel-
währungen neben dem Euro, eine Ban-
kenunion als eine Vervollständigung der

institutionel len Basis für die Währungs-
union und europäische Transfersysteme, 
die – wie zum Beispiel eine europäische
Arbeits losenversicherung – dem politi-
schen Entscheidungsmechanismus ent-
zogen sind. Zu diesen Schlussfolgerungen
wurde bei der Veranstaltung lebhaft dis-
kutiert. 

Zur „Bundesbank‐IAW Lecture on European
Economic Integration“ laden das IAW und 
die Hauptverwaltung Baden‐Württemberg 
der Deutschen Bundesbank gemeinsam 
führende Wirtschaftswissenschaftler ein, 
damit diese Forschungsergebnisse zu  
Fragen der europäischen Wirtschaft vor-
stellen.

Ein detaillierterer Bericht über den
Inhalt der Vorlesung findet sich unter 
www.iaw.edu/index.php/aktuelles

MAPCOMPETE Abschlussworkshop 

Am 28. und 29. Mai 2015 fand in Brüssel 
die Abschlussveranstaltung des Projekts
„Mapping European Competitiveness“ 
(www.mapcompete.eu) statt. Die fünf
von der EU-Kommission seit Anfang 2013 
mit der Durchführung dieser „Support 
Action“ beauftragten Institute stellten
ihre abschließenden Ergebnisse vor und
diskutierten diese mit externen Partnern 
aus politischen Institutionen, Statisti-
schen Ämtern, Nationalbanken und Wis-
senschaftlern. Zu den externen Rednern 
gehörte unter anderem Lucien Cernat, 

Chefökonom der Generaldirektion Trade
in der EU-Kommission.

Angelika Storz und Andreas Koch stellten 
die Ergebnisse der Arbeiten des IAW in 
dem Projekt vor, die sich insbesondere mit
Fragen der Verfügbarkeit, der Zugangsbe-
schränkungen und der Verknüpfungmög-
lichkeiten von Mikrodaten in den Ländern 
der EU beschäftigten. Dr. Harry Goossens 
von Statistics Netherlands und Dr. Jan
Hagemeyer von der Polnischen National-
bank kommentierten die Ergebnisse.

Mit dem Projekt konnte das IAW nicht nur 
bestehende Kooperationsbeziehungen
mit den beteiligten Instituten pflegen
und intensivieren, sondern es entstan-
den auch neue Kontakte mit Statistischen 
Ämtern, Datennutzern und mit Personen,
die sich für eine Verbesserung der europä-
ischen Dateninfrastrukturen engagieren. 
Auch die erarbeiteten Kompetenzen und 
das Wissen im Bereich Datenverfügbarkeit 
werden in zukünftigen Projekten von Nut-
zen sein.
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heiten stellen. Dies wird traditionell durch 
die unterschiedlichen Eigenschaften von 
Kreditnehmern erklärt – ein Kreditnehmer 
kann durch eine Kreditsicherheit wie zum 
Beispiel ein Pfandrecht oder eine Bürg-
schaft seine Kreditwürdigkeit unter Beweis 
stellen. Allerdings wird die Bank nur 
darauf eingehen, wenn sie den Anspruch 
aus der Kreditsicherheit zu vertretbaren 
Kosten einlösen kann. 

In neuerer Zeit betrachtet man verstärkt 
die Kreditgeberseite, um zu erklären, 
wes halb und unter welchen Umständen 
Kredit sicherheiten gestellt werden. Wie 
Holger Müller und Roman Inderst schon 
2007 in einem Beitrag in der Zeitschrift 
„Journal of Financial Economics“ dar-
gestellt haben, könnten lokale Banken 
beispielsweise dann Sicherheiten verlan-
gen, wenn sie aufgrund der Konkurrenz 
mit großen überregionalen Instituten für 
risikoreiche Projekte keine höheren Zin-
sen erhalten können. Durch Kreditsicher-
heiten werden die lokalen Banken in die 

Lage versetzt, insgesamt mehr Kredite 
zu vergeben. Für die Vergabe von Sicher-
heiten ist damit die Konkurrenz unter-
schiedlicher Kreditgeber ausschlagge-
bend. 

In einem neuen Diskussionspapier des 
IAW wird die Relevanz der Kreditnehmer- 
und Kreditgeberseite für die Stellung von 
Kreditsicherheiten untersucht. Dabei wer-
den Transaktionsdaten von knapp 15.000 
Kreditvergaben einer lokal tätigen ita-
lienischen Bank an kleine und mittlere 
Unternehmen verwendet, die sowohl das 
Kreditvolumen, die Sicherheiten, den Zins-
satz sowie weitere Merkmale enthalten. In 
31 % der Fälle wird eine Sicherheit gestellt. 
Insgesamt sind knapp 20 % des Kreditvo-
lumens besichert, der durchschnittliche 
Zinssatz liegt bei 7 %. Um Unterschiede 
in den Informationen der Bank über 
lokale Kreditnehmer abzubilden, wird die 
Distanz zwischen Bank und Kreditnehmer 
verwendet, wobei angenommen wird, 
dass die Information über den Kreditneh-
mer umso besser ist, je näher dieser an der 
Bank angesiedelt ist. 

während der Krise kontinuierlich expor-
tiert haben, mussten im Verlauf der Krise 
weniger Personal abbauen und waren 
produktiver als andere Firmen. Während 
Exporteure 2011 ein ähnliches Produkti-
vitätsniveau wie 2007 aufwiesen, brach 
die Produktivität bei anderen Firmen im 
gleichen Zeitraum um mehr als 20 % ein. 
Zwar sind zu Beginn der Krise die Exporte  
parallel zu den Absätzen auf dem spani-
schen Binnenmarkt eingebrochen, je doch 
konnten die Exporteure insbesondere ab 
dem Jahr 2010 größere Anteile ihrer Pro-
duktion im Ausland absetzen und somit 
die schwache Binnennachfrage in Spa-
nien kompensieren.

Außerdem konnten die Exporteure im Ver-
lauf der Krise ihre Personalkosten relativ 
zu ihrer Produktion reduzieren und somit 
ihre Wettbewerbsfähigkeit steigern. Fer-
ner lässt sich zeigen, dass exportierende 
Unternehmen eher in neue Technologien 
investieren. Insgesamt lassen diese Ent-

2. Bundesbank-IAW-Lecture  zur Europäischen Integration

Warum haben die EU‐Länder mit dem 
Vertrag von Maastricht 1992 eine gemein-
same Währung für Europa angepeilt? 
Es gibt dafür zwei populäre politische 
Erklä run gen. Nach der ersten wurde die 
gemeinsame Währung – in Fortsetzung 
des europäischen Integrationsprozesses – 
als Garantie für den deutsch‐franzö-
sischen Frieden errichtet. Die zweite sieht 
die Währungsunion als Produkt des wirt-
schaftlichen Dominanzstrebens Deutsch-
lands. Beiden Erklärungen erteilte Harold 
James, Wirtschaftshistoriker der Prince-
ton University, in der zweiten „Bundes-
bank‐IAW Lecture on European Economic 
Integration“ am 2. Juni 2015 eine Abfuhr. 
Entscheidend war vielmehr, dass die Wäh-
rungsunion die Leistungsbilanz un  gleich-
gewichte zwischen den europäischen 
Ländern vom Radarschirm der Politik fern-
zuhalten versprach, indem periodische 

Professor Harold James  

mer höher sind als die Zinsen, die näher 
an der Bank beheimatete Kreditnehmer 
zahlen müssen. Beides entspricht der tra-
ditionellen Sichtweise, dass Unterschiede 
der Kreditnehmer die Stellung von Sicher-
heiten erklären, und nicht die Marktposi-
tion der Banken. Die Studie berücksichtigt 
ferner, ob die Kreditentscheidungen in der 
Zentrale oder in der jeweiligen Niederlas-
sung getroffen werden. Hierbei bestätigt 

IAW–VERANSTALTUNGEN

sich die Aussage, dass die Kreditsicher-
heiten umso geringer sind und der Zins 
umso höher, je weiter der Kreditnehmer 
vom Ort der Entscheidungsfindung ent-
fernt ist. Die Ergebnisse weisen insofern 
auf die Bedeutung der Informationsvor-
sprünge lokaler Banken hin und liefern 
interessante Schlussfolgerungen für die 
Diskussion für die Gestaltung des Banksy-
stems. 

   Andrea Bellucci / Germana Giombini / 
Alexander Borisov / Alberto Zazzaro: Col-
lateral and Local Lending: Testing the Len-
der-Based Theory, IAW Discussion Paper 
No. 119, April 2015, http://www.iaw.edu/
index.php/IAW-Diskussionspapiere      

Ansprechpartner: 
Andrea Bellucci Ph.D. 
Tel. 07071 9896-13, andrea.bellucci@iaw.edu

Währungsanpassungen vermieden wur-
den. 

Im Jahr 2015 ist man sich der Konstruk-
tionsprobleme der europäischen Wäh-
rungsunion besonders intensiv bewusst. 
In der gegenwärtigen Situation empiehlt 
James für die Problemländer die Mög-
lichkeit zur Ausgabe nationaler Parallel-
währungen neben dem Euro, eine Ban-
kenunion als eine Vervollständigung der 

institutionel len Basis für die Währungs-
union und europäische Transfersysteme, 
die – wie zum Beispiel eine europäische 
Arbeits losenversicherung – dem politi-
schen Entscheidungsmechanismus ent-
zogen sind. Zu diesen Schlussfolgerungen 
wurde bei der Veranstaltung lebhaft dis-
kutiert. 

Zur „Bundesbank‐IAW Lecture on European 
Economic Integration“ laden das IAW und 
die Hauptverwaltung Baden‐Württemberg 
der Deutschen Bundesbank gemeinsam 
führende Wirtschaftswissenschaftler ein, 
damit diese Forschungsergebnisse zu  
Fragen der europäischen Wirtschaft vor-
stellen. 

Ein detaillierterer Bericht über den 
Inhalt der Vorlesung findet sich unter 
www.iaw.edu/index.php/aktuelles

MAPCOMPETE Abschlussworkshop 

Am 28. und 29. Mai 2015 fand in Brüssel 
die Abschlussveranstaltung des Projekts 
„Mapping European Competitiveness“ 
(www.mapcompete.eu) statt. Die fünf 
von der EU-Kommission seit Anfang 2013 
mit der Durchführung dieser „Support 
Action“ beauftragten Institute stellten 
ihre abschließenden Ergebnisse vor und 
diskutierten diese mit exter nen Partnern 
aus politischen Institutionen, Statisti-
schen Ämtern, Nationalbanken und Wis-
senschaftlern. Zu den externen Rednern 
gehörte unter anderem Lucien Cernat, 

Chefökonom der Generaldirektion Trade 
in der EU-Kommission.

Angelika Storz und Andreas Koch stellten 
die Ergebnisse der Arbeiten des IAW in 
dem Projekt vor, die sich insbesondere mit 
Fragen der Verfügbarkeit, der Zugangsbe-
schränkungen und der Verknüpfungmög-
lichkeiten von Mikrodaten in den Län dern 
der EU beschäftigten. Dr. Harry Goossens 
von Statistics Netherlands und Dr. Jan 
Hagemeyer von der Polnischen National-
bank kommentierten die Ergebnisse.

Mit dem Projekt konnte das IAW nicht nur 
bestehende Kooperationsbeziehungen 
mit den beteiligten Instituten pflegen 
und intensivieren, sondern es entstan-
den auch neue Kontakte mit Statistischen 
Ämtern, Datennutzern und mit Personen, 
die sich für eine Verbesserung der europä-
ischen Dateninfrastrukturen engagieren. 
Auch die erarbeiteten Kompetenzen und 
das Wissen im Bereich Datenverfügbarkeit 
werden in zukünftigen Projekten von Nut-
zen sein.



14

Aspekten der Sicherheit und der Verdienst- 
möglichkeiten attraktiver scheinen mögen 
als eine unternehmerische Tätigkeit.

Ansprechpartner: Dr. Andreas Koch, 
andreas.koch@iaw.edu

Ende Mai beendete  
Angelika Storz, M.Sc. ihre 
sehr erfolgreiche Tätigkeit 
am IAW, in der sie zuletzt 
als wissenschaft liche Mit-
arbeiterin am Projekt 
„MAPCOMPETE“ maßgeb - 

lich be teiligt war. Bereits zuvor wirkte 
sie während ihres Masterstudiums als 
wissenschaftliche Hilfskraft in zahl-
reichen Projekten mit. Mit dem Ende 
des Projekts wechselte sie zur KfW-Ban-
kengruppe, wo sie ein Traineeprogramm 
absolviert.  

Nicole Meythaler 
M.Sc. war vom 1. Sep-
tember 2014 bis zum
30. Juni 2015 als wis-
senschaftliche Mitar-
beiterin am IAW tätig,
wo sie sehr erfolg  reich

im Projekt „Europe‘s Global Linkages and 
the Impact of the Financial Crisis: Sustai-
nable Trade, Captial Flows, and Migration“ 
im Auftrag der Volkswagen Stiftung mit-
arbeitete. Nach Abschluss des Projekts 
wechselte sie zu einer Unternehmensbe-
ratung nach Straßburg. 

Dr. Angela Cheptea war 
von Mai 2013 bis Juni 2015 
als Marie Curie-Stipendia-
tin am IAW tätig. Während 
dieser Zeit forschte sie im 
Projekt „Multiretail – The 
contribution of multina-

tional retailers from developed countries 
operating in developing economies to 
the export performance of local firms“ zu 
Fragen des internationalen Handels, der 
Wettbewerbsfähigkeit und ausländischer 
Direkt investitionen. Die sehr erfolgreiche 
Kooperation soll auch nach ihrer Rück 

ließ Spanien sogar die Volkswirtschaften 
von Deutschland oder Großbritannien 
hinter sich zurück (siehe Abbildung).

Die Studie „The Great Trade Collapse and 
the Spanish Export Miracle: Firm-level Evi-
dence from the Crisis” von Peter Eppinger 
(Universität Tübingen), Marcel Smolka 
(Universität Aarhus), Nicole Meythaler 
(IAW) und Marc-Manuel Sindlinger (Uni-
versität Bonn) untersucht anhand spa-
nischer Unternehmsdaten die zugrunde-
liegenden Ursachen dieser Entwicklung.
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Liebe Leserinnen und Leser, 

in dieser Ausgabe stehen die EU-Süd-
länder im Fokus. In den Medien wird die 
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit dieser 
Länder meist skeptisch oder negativ 
bewertet. Wir laden dazu ein, die Dinge 
differenzierter zu sehen. Spanien – ein 
Land, das von der Krise besonders stark 
betroffen war – hat in den Jahren nach 
der Krise sein außenwirtschaftliches 
Potenzial deutlich gesteigert, wie unser 
erster Beitrag zeigt. Verständlich, dass 
diese Ergebnisse in der spanischen Presse 
ein reges Echo fanden. Die Gesamt-
einschätzung bleit aber dennoch durch-
wachsen. Nach wie vor sind alle Arbeits-
marktinidkatoren für Spanien schlechter 
als vor der Krise, erst langsam macht sich 
eine Besserung bemerkbar. 

Warum erarbeitet das IAW empirische 
Ergebnisse für Spanien und Italien? 
Erstens schließt das IAW damit an vor-
handene Schwerpunkte in der interna-
tionalen Ökonomie an den Hochschu-
len im Umfeld an. Zweitens ist unser 
Team international zusammengesetzt, 
wo durch sich die Perspektive erweitert.  
Drittens bieten die Erfahrun gen anderer 
Länder nicht nur nützliche Informatio-
nen für die Wirtschaftspolitik in Europa, 
sondern auch interessante Schlussfolge-
rungen für Deutschland – zum Beispiel, 
dass wirtschaftliche Offenheit die Resili-
enz gegenüber Krisen stärkt. 

Eine interessante Lektüre und einen 
schönen verbleibenden Sommer 
wünscht Ihnen 

Prof. Dr. Bernhard Boockmann
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Die Wirtschaftskrise und das spanische 
Exportwunder

Die globale Finanzkrise hat Europa in 
eine tiefe und langanhaltende Rezession 
gestürzt und insbesondere südeuropä-
ische Länder schwer belastet. Die öffent-
liche Debatte war geprägt durch die Forde-
rung, diese Länder müssten insbesondere 
ihre internationale Wettbewerbsfähigkeit 
steigern, um wieder wachsen zu können. 
Dabei entwickelten sich die Exporte von 
Spanien von 2007 bis 2013 wesentlich 
besser als die vieler anderer europäischer 
Länder. Während die Exporte von Italien 
oder Frankreich zurückgingen, steigerte 
Spanien seine Ausfuhren um 13 %. Damit 
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29. April 2015
Günther Klee: Die bediente Gesellschaft
– Was sind uns Hilfen und Service wert?,
NDR Info-Redezeit, weitere Teilnehmer:
Dr. Friederike Bahl (Hamburger Institut
für Sozialforschung), Prof. Dr. Ulrich Rein-
hardt (BAT-Stiftung für Zukunftsfragen),
Matthias Frank (Moderator).

27. Mai 2015
Lukas Fervers: „Active Labour Market Poli-
cies – a Prototypical Social Investment
Policy? New Insights from an Outcome
based Approach to the Social Investment
Idea”, Vortrag beim Doktorandenwork-
shopd er deutschen Sektion des European

Social Policy Analysis Network (ESPNET), 
Düsseldorf.

22. Juni 2015
Bernhard Boockmann: „Ansatzpunkte zur
Verbesserung der Effizienz und Effektivität 
bei der Bekämpfung von Langzeitarbeits-
losigkeit“, Vortrag bei der „Better Spen-
ding – Politikwerkstatt im Bundesministe-
rium der Finanzen, Berlin.

25. Juni 2015
Bernhard Boockmann: „Evaluation der
Träger schaft: Erkenntnisse aus 10 Jahren
SGB II, Vortrag beim VG-Dialog der Regio-
naldirektion Baden-Württemberg der
Bundesagentur für Arbeit, Aalen.

2. Juli 2015
Bernhard Boockmann: „(Teil-)Integration
qualitativer und quantitativer Wirkungs-
analyse: die Evaluation der Berufseinstiegs-
begleitung nach §421s SGB III a.F.“, ELGPN- 
Seminar „Wirkungen, Nutzen und Evidenz-
basierung lebensbegleitender Beratung“,
Bundesministerium für Bildung und For-
schung, Berlin.

9. Juli 2015
Andreas Koch: Das Nachfolgegeschehen
in der Region Stuttgart, Unternehmens-
nachfolge in der Region Stuttgart – Exper-
tenaustausch, IHK Region Stuttgart.
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Figures and tables

Figure 1: Export volumes, 2007-2013†
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†Note: The data are taken from the World Development Indicators (WDI) provided by the World Bank.

Figure 2: Relative unit labor costs, 2007-2014†
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†Note: Competition-weighted relative unit labor costs for the overall economy in dollar terms. Competi-
tion weights take into account the structure of competition in both export and import markets of the goods
sector of 49 countries. An increase in the index indicates a real effective appreciation and a corresponding
deterioration of the competitive position. The index accounts for annual shifts in the composition of trade
flows. For details on the method of calculation, see OECD Economic Outlook Sources and Methods at
http://www.oecd.org/eco/sources-and-methods.htm.
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Entwicklung des Exportvolumens (Index, 2007 = 1)

Angelika Storz 

Nicole Meythaler

Angela Cheptea

kehr an das French National Institute of 
Agricultural Research in Rennes fortge-
führt werden. 

Im letzten Quartal absolvierten Johanna 
Röhrs, Henry Stemmler, Jan Philipp Suchta 
und Kerstin Unfried ein Praktikum. Derzeit 
unterstützen Anna Abate Bessomo, Flavio 
De Carolis, Annika Reiff, Wolf-Hendrik Uhl-
bach und Anne Zühlke das IAW-Team. Ihre 
Tätigkeit beendet haben Marlene Bubb, 
Felicitas Schikora und Lena Ilg. 

Quelle: IAW-Diskussionspapier Nr. 120, S. 21

Gerade in einem wirtschaftlich starken 
und industriell geprägten Raum wie der 
Region Stuttgart spielt die Frage der 
Unter  nehmensnachfolge eine wichtige 
Rolle. Im Auftrag der IHK Region Stuttgart 
hat das IAW erstmals auf regionaler Ebene 
die Rahmenbedingungen, den Umfang 

und die Auswirkungen des Nachfolgege-
schehens untersucht. Die zahlreichen sub-
stanzstarken Familienunternehmen der 
Region sind, so ein Ergebnis der Studie, 
zwar prinzipiell sehr attraktiv für poten-
zielle Nachfolger. Gleichzeitig gibt es aber 
auch viele Arbeitsplätze, die unter den 

Familienunternehmen – Attraktiver Arbeitsmarkt erschwert die Nachfolgersuche

www.iaw.edu/index.php/aktuelles  




